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Deutsche Ulanenpatrouiüen
in den verschneiten Gefilden

Polens.
Schnee und Kälte sind es, unter deren

.Einwirkung unsere tapferen Truppen ge¬
genwärtig zu leiden haben. Auf hart gefro¬
renem Boden wurden im Osten in den letz¬
ten Tagen die Schlachten zu deutschem
Vorteil ausgefochten, ein Beweis , daß der
Witterungseinfluß den Mut und den
Geist unserer Krieger nicht beeinträchti¬
gen konnte. Besonders erschwerend wir¬
ken größere Schneefälle für die Bewe¬
gungen der Truppen , und auch dem Auf¬
klärungsdienst der Patrouillen ist tiefer
Schnee ein ebenso großes Hindernis , wie
Glatteis für die Fuhrpark -Kolonnen.

Amtlicher Teil.

iiert.
üets
Flaß
zcführl,
cht.
cch:
le Wi<
traße

[0282. Berlin, den 27. Januar 1915.
Das Fleckficker ist in der russischen Armee aufgetreten
bedroht daher nicht nur unsere Streitkräfte im Osten,
rn es ist aueb mit der Möglichkeit zu rechnen, daß
nt Kriegsschauplatzaus in Deutschland eingefchleppt

ls fleckfieberverdächtig müssen Fälle von Erkrankungeit
ehen werden, die nach wenig ausgesprochenen Vor¬
erscheinungen (Lungenkatarrh, Kopfschmerz. Frösteln

Mattigkeit) mit Frost und .schnell ansteigendem Fieber
neu, gleichmäßig hohem Fieber, Roseola und Milz-
llung verlaufen und bald zu Störungen des Beivusl-
(Benommenheit) führen.
ach neueren Forschungen ist init großer Wahrschein-
anzunehmen, daß diese Krankheit nicht direkt von

n zu Person , sondern ausschließlich durch Vermittelung
äusen, hauptsächlich Kleiderläusen, die vont Kranken
ett Gesunden überkriechen, übertragen wird . Darauf

die vielfach gemachte Erfahrung , daß die Krankheit
der vagabondierenden Bevölkeruitg und in unsauber

enen Wohnungen, z. B. niederen Herbergen (sogen,
en) mit Vorliebe einnistet. Da die Läuseplage in

und Galizien sehr verbreitet ist, so müssen alle von
■zureisenden Personen als ansteckungsverdächtig er-
en, es empfiehlt sich daher, Berührungen mit ihnen
'ft zu vermeiden.

leckfieberkranke und fleckfieberverdächtigePersonen
unverzüglich in ein mir Einrichtungen zur sicheren
derung versehenes Krankenhaus überzuführen, sofort
Aufnahine in dasselbe zu baden und, falls sie Läuse
' haben, sorgfältig zu entlausen,

ie mit Fleckfieberkranken uitd Fleckfieberverdächtigen
^ohnungsgemeinschaft befindlichen oder in nähere Be¬
ug gekommene Personen sind ansteckmigsverdächtigund
erforderlichenfalls zu entlausen und sodann einer 14-

en Beobachtung zu unterioersen.
ie Kleidungs- und Wäschestücke von Fleckfieberkranken

Flecksieberverdächtigen sind zu entlausen. Dies geschieht
veder durch Behandlung mir strömendem Wasserdampf
Deŝinfektionsapparaten oder mit Dämpfen von schwef-
A Säure . Letztere werdeir entweder durch Abbrennen
^aden - oder Stangenschwefel in offenen Gefäßen von

^en  desinfizierenden Räumen selbst oder
Entleiten von schwefliger Säure in dieselben von
her aus Bomben mit flüssiger schweflicher Säure,

e rm Handel erhältlich sind, erzeugt. Ersteres Ver-
l rst erheblich einfacher und billiger. Die Räuine

vor der Entwicklung der schweflichen Säure ebenso
lüg gedichtet werden , wie bei der Formalin¬fektion.

schweflige Säure in komprimierter Form wird z. B.
»er Sauerstoff-Fabrik G. m. b. H.. Berlin N 39, Tegeler-
1 ! V n i8omben  von 50 kg Inhalt zu 32,50 Mark
trt.  Dazu kommt eine Leihgebühr von 2 Mark für die
e. Dre Anwendung der schweflichen Säure findet in
ege statt, daß auf die Bombe ein Schlauchansatzstück

jetzt und an dieses ein Gummischlauch angesetzt und
I eme Oeffnung rn der Wand oder der Tür in den
Zausenden Raum eingeleitet wird. Zur Erzielung der
ng rst eine Konzentration von 8—8 vom Hundert
'■desmfizrerendenLuftraums , d. h. etwa 5 kg schwef-

^aure für 100 cbm Raum erforderlich; ei.w Bombe
l al,o zur Entlausung ernes Raumes von 1000 cbm
Z aus . Damit die Säure aus der Bombe gleichmäßig

cht, muh dre Botnbe rn ein Gefäß mit warmem

(40—50 ° C) Wasser gestellt und dieses durch wiederholtes
Nachgießen von heißem Wasser auf erhöhter Temperatur
erhalten werden.

Nach Einleitung der schweflichen Säure müssen be¬
hufs sicherer Abtötung der Läuse die zu desinfizierenden
Räutne iroch mindestens 4 Stunden lang geschlossen ge¬
halten werden.

Sehr bewährt hat sich auch ein Schivefelkorstenstoff-
präparat , welches von dem Apotheker Kaiser erfunden ist
und von A. Schulz in Hamburg unter dem Namen Salfarkose
in deir Handel gebracht tvird. Es ist eine leicht entzündliche
Flüssigkeit tvelche 90"/» Schwefelkohlenstoff, 10% Wasser
und Alkohol und etwas Formaldehpd und Sensöl enthält
und iir offenen Wannen von Eisenblech verbrannt wird,
wobei schweflige Säure frei wird . Erforderlich sind 4 kg
(3,35 1) für je 100 cbm Luftraum . Tie Salfarkose kostet
1,50 M . für 1 kg.

Ebenso wirksam aber viel billiger ist ein Gemisch von
90% Schwefelkohlenstoffmit je 5% Wasser und dena¬
turiertem Spiritus (Brenitspiritus ) von dem 2% kg für
je 100 ebm Luftraum erforderlich sind.

Zu entlausende Kleidungsstücke werden in dem Raume,
in den die schweflige Säure eingeleitet wird , frei aufgehängt.

Personen, welche mit Kopf- und Filzläusen behaftet
sind, werden kahl geschoreit und mit grauer Salbe ein-
gerieben.

Aerzte, Krankeupflegepersonen, Desinfektoren, Wäscherinnen
in Fleckfieberlazaretten haben um sich vor Ansteckung zu
schützen, in Fleckfieberlazaretten waschbare Ueberkleider,
Gummischuheund Gummihandschuhe zu tragen , und sorg¬
fältig darauf zu achten, daß die unteren Aermetöffnungen
an den Röcken und die unteren Beinkleidüffnungen zu¬
gebunden werden und so fest anliegen, daß keine Laus
hineinkriecheit kamt. Auch empfiehlt es sich, daß sie zu nahe
Berührungen von Fleckfieberkrankenmeiden und nach Be¬
endigung ihres Tagesdienstes sich im warmen Bade gründ¬
lich abseifen.

Zu bemerken ist noch, daß stark riechende ätherischen
Oele, z. B. Senföl , Anisöl , den Läusen unangenehm sind,
ebenso Naphtalin.

Euere Hochwohlgeboren (Hochgeboren) ersuche ich er¬
gebenst, dies mit tunlichster Beschleunigung den Aerzten
und den Krankenhausverwaltungen bekannt zu geben und
dafür Sorge zu tragen, daß die Bevölkerung in geeigneter
Weise auf die Gefährlichkeit der Läuse als Ueberträger von
Fleckfieber aufmerksam gemacht wird.

Ueberdrucke für die Landräte , Stadtkreise und Kreis¬
ärzte füge ich bet. Dieser Erlaß wird im Ministerialblatt
für Medizinalangelegenheiten abgedruckt werden.

Der Minister des Innern,
von Loebell.

An die Herrn Regierungspräsidenten und den Hcrrit
Polizeipräsidenten in Berliit.* *

*

1. 804. Weilburg , den 6. Februar 1915.
Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister haben die Bevölkerung auf

die Gefahr der Uebertragung noch besonders aufmerksam
zu machen und sie zur größten Vorsicht anzuhalten.

Der Königliche Landrat.
L e r.

Berlin , den 7. Januar 1915.I . Nr . P. 2295.
M . d. I . Ia 26.

Betrifft Herstellung von Fuhvorlegern aus Lederabfällen.
(Erlaß vom 24. August 1914 P. 1471, II 11244.

III . 11343).
Der Herr Justizminister hat die mit der Herstellung von

Fußvorlegern aus Lederabfällen befaßteit Gerichtsgefäng-
nisse (zu Beuthen, Frankfurt -Preungesheim , Magdeburg,
Senstenberg, Werl und Wronke) veranlaßt , die Fußvorleger
auch an Gemeindebehörden zum Preise von 5,25 Mk. für
das gm abzugeben.

Sämtliche Bestellungen sind an das Strafgesängnis in
Plötzensee als geschäftsführende Anstalt zu richten das sie
an die in Betracht kommenden Gefängnisse überweisen
wird. Im übrigen verkehren die Gefängnisse, die die Be¬
stellung aussühren , unmittelbar mit den bestellenden Be¬
hörden.

Der Minister des Innern.
I . A. : gez. Freund.

Der Finanzminister.
I . A. : gez. Löh lein.

I . Nr. II . 712. Weilburg , 9. Februar 1915.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Abdruck zur Kenntnis.

Der Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.
Lex.

I . Nr . II . 728. Weilburg . den 9. Februar 1915'
Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreises,

welche noch mit der Erledigung der Verfügung vom 3.
Dezember v. Js . I . Nr . II . 7016 betr. Berichtigung der
Gemeindegliederliste und Aufstellung der Wählerliste im
Rückstände sind werden hiermit an die sofortige Berichter¬
stattung erinnert.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Lex.

Nichtamtlicher Teil.
Preußisches Abgeordnetenhaus.

Die neue kriegstogung . 98. Sitzung vom 9. Februar-
Haus und Tribünen sind stark besetzt. Etwa S0 Ab¬

geordnete sind in Feldgrau erschienen. Am Ministertische
Delbrück. Lenhe, Seseler , Sydow , vrellenbach . von
Schorlemer, von Loebell.

Präsident Graf Schwerin -Läwitz führt in feiner An-
spräche zur Eröffnung der Tagung aus : Neuen unvergäng¬
lichen Ruhm haben unsere herrlichen Truppen seit unserer
Sitzung am 22. Oktober wieder an unsere Fahnen geknüpft,
auch die sünversten Strapazen eines erbitterten Wiuter-
feldzuges ertragen , unser Land vor größeren feindlichen
Einbrüchen bewahrt und die fortschreitende Aiederringung
unserer Feinde ermöglicht. Freilich die ungeheuren Opfer
dieses Krieges sind weiter gestiegen und werden noch wester

Siege, der diese ungeheuren Opfer lohnt. (Lebhafte Zustim¬
mung.) Alle Kreise unseres Volkes haben jetzt ganz ver¬
standen, was die eigentliche Triebfeder dieses lange vorbe¬
reiteten Vernichtungskrieges gegen uns war und um was
es sich für uns handelt. (Erneute lebhafte Zustimmung.)
Was auch die Ziele unserer Gegner sein mögen — vielleicht
wissen ihre Völker nicht einmal, um was sie eigentlich käm¬
pfen — wir kämpfen um Sein oder Nichtsein , um unsere
ganze wirtschaftliche, kulturelle und nationale Zukunft. Und
weil es sich für uns um alles handell, was uns das Leben
lebenswert macht, deshalb ist uns in diesem Kampfe auch
kein Opfer zu groß. (Lebhafter Beifall.) Auch unsere nüch¬
ternen verfassungsmäßigen Arbeiten werden von dem ein¬
mütigen opferwilligen Geist unseres Volkes beherrscht sein,
und wir werden deshalb auch alle Sonderwünsche und
Parteiinteressen unterordnen, wie sie heute für uns alle auf
dem Spiele stehen. (Lebhafter Beifall.)

Zu Ehren des auf dem Schlachtfeld gefallene » Ab,.
Meyer -Taweldningkea , sowie der verstorbenen Abge¬
ordneten Wolff-Biebrich, v. d. Recke-Solmerstetn und von
Waldow erhebt sich das Haus von den Plätzen.

Nach Eintrilt in die Tagesordnung und Überweisung
einiger Rechnungssachen der preußischen Zentralgenossen»
schaftskafle an die RechnungSkommisston folgt die erste
Lesung des Etats mit der ersten Beratung deS Gesetzent¬
wurfs über Beihilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben der Ge¬
meinden und Gemeindeverbände. Finonzminister Lentze
weist darauf hin, daß durch die Ereignisse der vorjährig»
Staatshaushaltsplan eine gründliche Änderung habe ev-
fahren müssen. Unsere Feinde aber hätten sich bei dem ge-
samen Überfall gründlich verrechnet, unsere Heere stehen ab»
Sieger im Lande der Feinde und unsere Flotte hält unser»
Küste frei. Wir diktieren den Gegnern die Gesetze defl
Handelns und sind davon durchdrungen, daß wir siege«werden!

Der Staatshaushalt steht unter dem Einfluß de>
Krieges. Das Wirtschaftsjahr 1913 schloß noch mit eine«
Überschuß von 24 Millionen, die zur Tilgung der Staats¬
schulden verwandt wurden, während 91 Millionen weitere«
Überschuß in den Ausgleichsfonds abgeführt werden konntet
Im laufenden Jahre ist natürlich nicht auf eine solche gün¬
stige Entwickelung zu rechnen. Das ganze Wirtschaftsleben



verspürt die Folgen diese». Kriege», e» drohten sich Kredit-
schwierigkeiteneinzustellen, dazu stand die Arbeitslosigkeit
al» drohendes Gespenst am Himmel. Aber die Krise wurde
überstanden, bedeutsame vundesratsbeschlüsse brachten
daS Wirtschaftsleben wieder in Gang . Al« einziger aller
kriegführenden Staaten konnte Deutschland von einem
Moratorium Abstand nehmen. Durch den ungeheueres
Bedarf an Munition, Waffen, Bekleidung«- und Ernährung ».
Mitteln hat sich der Krieg al» stark« Quelle der Arbeits¬
gelegenheit und de» Arbeitsverdienstes gezeigt.

Bei Beginn de» Krieges sind dessen Einwirkungen
namentlich bei den Eisenbahnen, jetzt ein gewaltiges In-
strument der Kriegführung, überschätzt worden. Im Dezember-
abschluß ist der Güterverkehr nur noch um 5 Prozent von
dem des Vorjahre» entfernt. ES ist aber schwer, einen Plan
aufzustellen. Einnahmen und Ausgaben sind ja nicht zu
übersehen. Deshalb war eS daS beste, anzunehmen, am
L. April fei der Krieg zu Sude , und die Sätze des Vor¬
jahres etnzustellen. Der Etat ist ohne Defizitanleihen in»
Gleichgewicht gebracht worden. Ostpreußen kann erst nach
dem Kriege wieder aufgebaut werden. Die Schäden werden
mit allen Mitteln jetzt schon in ihrer Wirkung zu mildern
versucht. Die Sicherung der Volksernährung ist die wich¬
tigste Aufgabe zur Abwehr de» englischen Auohunge-
rungvplane ». Wir haben genug Fleisch und Brot, nm
muß damit haushälterisch umgegangen werden.

Die Kartoffeltrocknung soll gefördert, die Beschaffung
von Dampfpflügen und von Ersatz für den abgesperrten
Thile-Salpeter erleichtert werden, ebenso die Einlagerung
von Fleischdauerware zur wirtschaftlichen Verwertung unserer
wertvollen Viehbestände. Zur Regelung der Ernährung de»
Landes mit Brotgetreide hat der Staat die Kriegsgetreide¬
gesellschaft gegründet, da ohne eine Beschlagnahme der ge¬
samten Getreide- und Mehlvorräte überhaupt nicht weiter
auszukommen war . Fester als je werden wir hoffentlich
auS dem Kampf hervorgehen, und auch im inneren Kampf
werden durch das gemeinsam vergoffene Blut die Gegensätze
ihre Schärfe verlieren.

Abg. Hirsch (Soz.) verliest ein? Erklärung, wonach die
sozialdemokratische Fraktion ihren grundsätzlich ablehnenden
Standpunkt gegenüber der bisherigen Regterungspolitik
aufrecht erhält, angestchl » Vieser ernsten Zeit Ver¬
zichter sie jedoch aus parteipolitische Erörterungeu.
doch gibt sie schon jetzt dem Verlangen Ausdruck, daß die
Regierung die von den breitesten Volksmaffen geforderten
innerpolitttischenFolgerungen zieht. Die Grundlage dieser
neuen Formen soll die Einführung des allgemeinen, gleichen
geheimen und direkten Wahlrechts bilden. Der Ae Ver¬
weisung ves Etat » an die verstärkte Budgetkommission
stimmt die Partei bei.

Abg. v. Heydebraud (kons.) erklärt im Aufträge der
übrigen Parteien des Hauses : Auch wir wollen Wünsche,
Klagen und Beschwerden zu geeigneter Zeit und zwar in
der Kommission Vorbringen, gegebenenfalls auch im Plenum,
aber nicht jetzt. Während dieses Extstenzkrieges, wie ihn
die Welt noch nicht gesehen hat, verlangt und erwartet da»
preußische Volk nicht, daß der Einzelne Klagen und Be-
schwerden vorbringt. Wir müffen die Geschlossenheit de»
ganzen preutzischeu Volte » auch gegenüber diesem
wütenden Kriege zum Ausdruck bringen . Ebensowenig, wie

auf dem Schlachtfelde Klaffen kennt, dürfen jetzt

un Hirzbacherivald erreichten , ist nichts zu

man
Forderungen einzelner Klaffen vorgetragen werden. Unsere
Brüder draußen in den Schützengräben erwarten, daß auch
wir daheim Opfer bringen. Unser Volk ist in dieser ernsten
Lage zu jedem Opfer bereit. (Äbg. Liebknecht (Soz.) ruft:
Sie haben kein Recht, im Namen des deutschen Volkes zu
sprechen! — Stürmische Entrüstungsruse im ganzen Hause.)
Auch wir wissen den Wert des Friedens zu schätzen, aber
er muß uns dauernd die Früchte sichern. Die Aufgabe
dieser Stunde ist gemeinsame Arbeit, Pflichterfüllung, Opfer¬
bringen, Kämpfen und Stegen und Zusammenstehen.
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.)

Da sich weiter niemand zum Worte gemeldet hat,
schließt der Präsident die erste Lesung des Etats . Der
Etat und die Wohlfahrtsvorlage für die Gemeinden gehen
an die Budgetkommisston. Montag , den 15. Februar 2 Uhr:
Zweite Etatslesung.

Sapt und
melden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die vereinzelten Gefechte an der ostpreußischen Grenze

entwickeln sich hier und da zu Kampfhandlungen von
größerem Umfang . Der Verlauf ist überall normal.

In Polen rechts und links der Weichsel sind keine
Veränderungen eingetreten.

Oberste Heeresleitung.

Gegen Warschau.
Obwohl unser Großes Hauptquartier sich noch auf die

kurze Meldung beschränkt, daß außer kleinen für uns erfolg,
reichen Gefechten an der ostpreußischen Grenze die Lage auf
dem östlichen Kriegsschauplätze unverändert geblieben ist,
darf man doch nach den übereinstimmendenMeldungen, die
über Schweden, Holland und Italien fortgesetzt eintreffen,
vielleicht mit einer . grotzen deutschen Aktion gegen
Warschau rechnen. Vom Weichbild Warschaus hört man
den Donner der deutschen Kanonen, die auswärtigen Blätter
sprechen von einem Titanenkamps . Die Russen setzen alle
verfügbaren Kräfte zur Verhütung des Falles Warschaus
ein. Fortwährend treffen neue Truppen und besonders starke
Kavalleriemaffen an der Front ein. Der Kampf soll sich
äußerst blutig gestalten, bei Tag und Nacht werden
immer neue Verwuudelen -Transporle in die völlig
überfüllten Lazarette eingeliefert. Häufig erscheinen deutsche
Flieger über Warschau. Französische Kritiker meinen, daß
eS den Deutschen vielleicht weniger auf die Einnahme War¬
schaus als auf den Durchbruch durch da » Zentrum der
russischen Front ankommen. Alle erkennen die außerordent¬
lichen Anstrengungen- und die bereits erzielten Erfolge der
deutfchen Truppen an und spenden ihren Gläubigern alS
einzigen Trost die Versicherung, daß die Schlacht für die
Ruffen noch nicht ganz verloren fei.

Petersburger Berichte besagen, daß die Ruffen hinter
ihren Stellungen an der Bzura und Rawka noch eine
zweite Verteidigungsstellung haben, die von der ersten
durch Wälder getrennt und stärker als die erste ist. Die
Deutschen richteten ihren Vormarsch mit großer Geschick¬
lichkeit so ein, daß sie die Wälder vermieden, und stellten
in den baumlosen Gegenden ihre Kanonen massenhack
aus. um die russische Mauer zu durchbrechen. — Auch
von den Oesterreichern holten sich die Ruffen Rieder¬
lagen . In der Bukowina wurden sie 50 Kilometer weiter
nach Norden gedrängt, aus den Karpathen wurden sie
nach schweren Verlusten an den wichtigsten Übergangsstellen
vertrieben und in Westgalizien haben sie das Spiel so
völlig verloren, daß Krakau al » frei bezeichnet werden
kann.

Die Lage in Warschau ist verzweifelt . Arbeitslosig¬
keit, verheerende Epidemien, Hungertyphus drängen zu einer
Katastrophe. Die unbemittelten Familien, die keine Miete

n, werden von den Hauswirten erbarmungslos

Der Weltkrieg.

zahlen können, - , _
auf die Straße gesetzt. Dabei nehmen die Weingelaae mit
Damen der Halbwelt in den vornehmen Etabkiffements trotz
all de»" Volksjammers kein Ende. Die Unterstützung der
hungernden und verseuchten Flüchtlinge Polens übersteigt
die Kräfte des unter dem Protektorat der Großfürstin
Tatjana , der zweiten Tochter des Zarenpaares , stehenden
Hilfskomitees.

Die rusfischeu Auftänve werden durch einen Erlaß
de» kriegsmiuisters Suchomlinow beleuchtet, der wieder¬
holt schwerste Strafeu für Fälle von Angehorsam unv
Zerstörung von Sasernen -Einrichlunge« androht. Es
mehren sich, so heißt es, die Fälle von Ungehorsam und
Zerstörungswut in den Kasernen. Ofen, Fenster, Türen,
Betten, Schränke, Klosette werden zerschlagen, Wafferhähne
geöffnet, jo daß die Räume überschwemmt werden, Gas¬
leitungen verstopft, Zimmer mit Abfällen und Kot verun¬
reinigt. Die Kasernen sind oft längere Zeit wegen der
notwendigen Ausbefferung und Zerstörungen unbewohnbar.
Alle Übertretungen sollen zukünftig aufs strengste bestraft
werden, da Unreinlichkeit der Gesundheit nicht zuträglich ist.

Große Verluste unserer Feinde
Großes Hauptquartier 10. Zebruar . mittags

(w T. V Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Abgesehen von kleineren Erfolgen , die unsere Truppe»
in den Argonnen, am Westabhang der Vogesen bei Ban de

sind das Kennzeichen der Lage auf dem westlichen Kriegs¬
schauplätze . Nachdem dieser Tage erst bekannt wurde, daß
der Gesamtverlust der Franzosen sich auf nahezu eine halbe
Million beläuft, bezifferte soeben der Premierminister Asquith
den bisherigen Gesamiverlust der Engländer aus unge¬
fähr 104 000 Mann . Es werden also noch mehr sein,
wobei zu bemerken ist, daß die Zahlenangabe sich nur auf
das englische Landheer, nicht auch auf die Marine bezieht.

Gin zerstörtes Leben.
Nach dem Italienischen von M . W a l t e r.

(Nachdruck uerdoteav
Der Trödler , ein alter Mann , stand rauchend an der offenen

Türe dieser wenig einladenden Behausung . Die Haut feines
Gesichtes war wie ein Stück braunes Pergament , über und
über von Falten und Furchen durchzogen. Alle Beweglichkeit,
die dem Greise geblieben, schien sich in seinen dunklen Augen
zu konzentrieren, die unstal und mißtrauisch unter den buschigen
Brauen hervorsahcn.

Als der Graf sich ihm näherte , tat er, als sähe er ihn
nicht, und erst als dieser ihn anredete , wandte er sich ihm zu,
einen scharfen Blick auf ihn werfend.

„Ich habe einen langen Weg gehabt / sagte Fabio , „und
durch einen Unfall sind nieine Kleider unbrauchbar geworden.
Können Sie mir einen Anzug schaffen, einerlei welcher Art —
ich bin nicht wählerisch."

Ter Alte nahm seine Pfeife aus dem Munde und statt
aller Antwort fragte er : „Fürchtet Ihr Euch vor der Epidemie ?"

„Nein ", entgcguete Fabio gelassen, „ich habe eben erst
einen Anfall derselben Überstunden."

Der andere betrachtete ihn von Kopf zu Fuß und kicherte
dann leise in sich hinein . „Ha , ha," murmelte er, halb zu sich
selbst sprechend, „der ist wie ich — hat keine Furcht ! Nein,
wir sind nicht feige. Mich stört die Seuche durchaus nicht —
im Gegenteil ! Für einen Spottpreis kaufe ich die Kleider der
Verstorbenen — oft noch ganz neu — und schlage sie gleich
wieder mit Profit los . Warum auch nicht ? Sterben müssen
die Menschen doch, — je eher, je besser! Und ich helfe
unserem Herrgort so gut ich kann !"

„Wollt Ihr mir einen Anzugs verkaufen oder nicht?"
unterbrach Fabio ungeduldig das Geschwätz des Allen.

„Gewiß , gewiß !" erwiderte dieser, eilfertig in das Innere
der Bude humpelnd . „Kommt nur herein und wählt Euch
etwas aus ! Hier dieser Anzug — feines Tuch, englistlier
Schnitt . Gehörte einem steinreichen Lord — der trank

Branntwein wie Wasser ! Har ihn auch nicht verschont, die
mit all seinem Geld . Nun , ivas meint Ihr?Seuche

Schoner Anzug , nicht ? Gebe ihn Euch billig !"
„Danke , ich trage kein Verlangen nach den brannt¬

weindustenden Kleidern dieses Mylords ! Ter Rock eines
Bajazzo wäre mir lieber !"

„Hihi ! das ist gut !" krächzte der Alte mit heiserem
Lachen. „Ihr gefallt mir ! Seid ein lustiges Haus , trotzdem
Ihr alt seid!"

Und er begann aus einer Kiste einen Haufen Kleider
herauszuzerren . Fabio stand schweigend neben ihm ; die
Worte des Alten : „Ihr seid lustig, trotzdem Ihr alt seid!"
hatten ihn verblüfft . Was meinte der Mann damit ? War
er blind, daß er ihn, den noch nicht Dreißigjährigen , für
einen Greis hielt?

„Ja , ja , die Seuche ! Sie hat manchmal wunderliche
Einfälle !" fing der Trödler wieder an zu schwatzen. „Erst
gestern holte sie den reichsten Mann von Neapel weg ! Er
war jung und stark ; man hätte gedacht, er könne gar nicht
sterben ! Und noch vor Sonnenuntergang lag er bereits kalt
und steif in der Gruft seiner Vater . Seht , ich habe nichts
gegen die Seuche, aber das war eine Dummheit von ihr, den
Grasen Romani sortzuhvlen !"

Fabio horchte bei diesen Worten auf, aber er hütete sich
wohl , sich zu verraten . „Wirklich ?" sagte er in gleichgültigem
Ton . „War er denn etwas Besseres als die anderen ?"

„Etwas Besseres?" krächzte der Trödler . „Oh, oh ! Man
steht, daß Ihr fremd in Neapel seid! Habt Ihr nichts von
dem reichen Romani gehört ? Wahrhaftig , ich wünschte, er
lebte noch! Er war so gut für die Armen ! Hunderte,
Tausende gab er ihnen ! Ich habe ihn oft gesehen — auch
an seinem Hochzeitstag !" — Hier nahm sein wachsgelbes
Gesicht plötzlich einen boshaften Ausdruck an : „Wenn Ihr
wußtet , wie ich sein Weib hasse, dieses feine Püppchen , diese
weiße Motte ! Ich sah sie damals m der prächtigen Karosse
fahren , und ich dachte bei mir , wie dies wohl einmal enden
würde zwischen ihnen , ob er oder sie gewinnen würde!

Japan forderk da« Prokekkorak über
Anzahl neuer Forderungen Japans , darunst»
tragung der Instruktion des chinesischen Hx *
Marine an japanische Offiziere, die Ernennu»»
Räte in den chinesischen Ministerien sowie ft,
Port Arthurs auf SS Jahre , das ursprünglich■
Ruffen auf 25 Jahre gepachtet war, hat m,« ■
Dreioerbandssreunden das wahre Gesicht Jg
und besonders in Rußland Bestürzung hervorgx.,
Weigerung Japans , Truppen nach den europäisch,
selbem zu senden, hängt also mit diesen geheichzusammen.
- Sine treffliche deutsche Antwort an 3j W(
e«, die der Rektor der Berliner Handelshochscĥi
Bitte eine« deutsch-amerikanisches Blattes gab, v
hervorragenden Persönlichkeiten Deutschlands
Aufklärung Amerikas über den Krieg zu sch^
deutsche Gelehrte dankte für die ihm erwieft„x
klärte aber, einen Artikel nicht schreiben zu wolf
artige Aufklärungsversuchezwecklos seien. Am,
feine Volitik nicht nach Gefühlen, sondern nachH
das sei sein gutes Recht. Das Mittel, unsere an,,
Freunde von der Güte unserer Sache zu über»,
nicht Artikel von Professoren, sondern Erfolg,
Waffen . Deshalb überlaffe er die Beeinfluffung
Herrn von Falkenhayn und Herrn von Tirpitz.
ihnen in den besten Händen.

Roosevelt für den Dreiverband . Der ft;
dent der Vereinigten Staaten Roosevelt hat h^
Meldungen zufolge eine Broschüre veröffentlicht,
Rordamerika mahnt, an der Seite derDreiverb»

dem Kriege gegen Deutschland und 0an
Ungarn teilzunetzmen . Roosevelt gehörte als
zu den größten Freunden und Verehrern de«
Kaisers. In vereinter Tätigkeit brachten Kaiser
und Teddy Roosevelt den Portsmouther Friede»
der dem blutigen russisch-japantschen Kriege ei»
rettete. Roosevelt hatte damals und auch bei viel;
Anlässen Gelegenheit, die Loyalität der Polstik des
Kaisers und der Reichsregterung kennen und
lernen. Es ist unerfindlich, wie dieser Mann
Dienst der Deutschenhetzestellen und sogar A
Kriege gegen Deutschland auffordern konnte.

Im Senate zu Washington wurde Mailänder
gen zufolge ein Antrag eingebracht auf Eins,
Anionsregierung gegen die mißbräuchliche Ff,
amerikanischen Flagge durch England . Neuyor!
düngen Londoner Blätter berichten über Anschiß
Deutsch-Amerikaner gegen amerikanische Waff,
begangen hätten, um die Kriegslieferungen Am
England . Frankreich und Rußland zu verhindern.

Teuerung in Amerika . Infolge der gewa!
fuhr, insonderheit nach England und Frankreich,
Lebensmittel in den Vereinigten Staaten von N,
eine solche Höhe erreicht, daß sich die 900 (X)
zählende Nationalliga der Hausftauen Nordamei
die Bäckereiverbände des Landes mst der Bitte
Ausfuhrverbot für Getreide an den Präsidenten
wandten. Der sagte, ein solches Verbot könnte nur'
Kongreß herbeigeführt werden. Der Kongreß ijt
Ausfuhrverbot jedoch nicht zu haben, da durch
Ausfuhr von Lebensmitteln und die hohen Preise
nationale Handelsbilanz sich außerordentlich günj!
Vereinigten Staaten gestellt hat . Im Dezember v.
fünfmal soviel Weizen und sechsmal soviel Mais «
wie im gleichen Monat des Jahres 1913. Die
Nischen Exportfirmen, ganz besonders die der
strie, werden durch die Ausnutzung der Konji
Milliardären . Diese Aussicht zieht. Andererseits
trotz seiner reichen Vorräte soweit, daß seine
bet fortgesetzter Ausfuhr in dem bisherigen Mas
hungern muß, da sie vom Gelbe allein nicht li
Die unvermeidliche Wandelung wird man in En,
Frankreich bald schwer empfinden.

Lebensmitlelmangel herrscht in Engb
nicht, wie in einer Artikelserie der „Köln. Ztgö
Hand der Statistik wiffenschaftiich nachgewiesen
Brotfrucht ist bisher kein Minus , sondern ein
Einfuhr festzustellen gewesen, Mais kommt so re!
früher, Gerste und Hafer etwas knapper ins
Fleisch, Speck, Schinken usw. sind reichlich vorhan!
Fische und Käse, die Buttereinfuhr ist etwas
geworden. Infolge der Frachtsteigerung sind
zelnen Preissteigerungen eingetreten. Heringe finl
Schellfische um 250 Prozent teuerer geworden. ""
die Engländer sagen, wenn ihnen in nicht fernes
Brotkorb höher gehängt werden wird ! Die
Eierzufuhr aus Rußland hat eingestellt werde».

'Meiner Treu , ich halle rym mit Freuden ' geholfen/
bringen ! Aber nun ist er tot und sie hat alles!
das hat unser Herrgott nicht recht gemacht!"

Halb widerwillig und doch halb neugierig hörtet
Weshalb haßte dieser Alte sein schönes junges We
leicht nur , weil ihm Jugend und Schönheit überhau
waren . Er behauptete , den Grafen so oft gesehen,
wdrum erkannte er ihn denn jetzt nicht? Das vt
ihn und deshalb fragte er nach einer kurzen Pause:
denn der Graf aus ? War er groß oder klein? Sch
blond ?"

Der Alte fuhr sich mit den dürren Fingern
spärliche Haar.

„Ach/ ein schöner Mann !" rief er seufzend. _
schöner Mann ! Und so groß und stark und breitst
seid ! Aber Eure Augen sind trübe und eingefallen, dil
waren groß und feurig ; Euer Gesicht ist bleich und
das seinige war von blühender , gesunder Farbe und s
war schwarz, so schwarz, Freund , wie das Eurige s

Fabio fuhr bei diesen Worten zurück, als
Schlag getroffen ! Großer Gott , hatte er sich denn sost
War es möglich, daß die eine  Schreckensnacht salä
hinterlaffen hatte ? Sein Haar — weiß ! Er konnte! pnd l
glauben . Aber — wenn es doch so war , dann wü» in ; i
ihn vielleicht auch nicht erkennen und sich vor seinem ann
entsetzen. Selbst Guido würde vielleicht an seinerj m W
zweifeln. ■ nem

Der Trödler schien die Bestürzung des Gralch»ure^
benicrkt zu haben , er schwatzte ruhig weiter : „Ist, , , '
schöner Mann und ein starker Mann ! Er hätte » F ) "
seines Weibes mit zwei Fingern zudrücken könne« st st -
wartete immer darauf , daß es geschähe! Und r V'
sicher einmal getan , wenn er gelebt hätte ! Schade- F 1

Fabio war entrüstet über diese Worte , es war^
müsse er den Alten Niederschlagen, aber er M L ' ■
gewaltsam.

„Warum haßt Ihr denn die Gräfin?
ein Leid ruaeiüat ?"
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on heute bang-- stĥ ef- n sollen wir unseren Freunden
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den Schützengraben & „Erb dringend geraten,
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:n eine hohe ^ » einzeln hervorzutun und damit zu

ten @eIe $Äierung vorgeschlagen zu werden.
/anderer D o Gutachten über die französischen

Eia " ^ aaer . in weichem die deutschen und oster.
ef" "^^ möilaefangenen interniert sind, beweist etnivand-
^ ^ irf'n’cfltdje Notlage der Gefangenen. Es heißt in
' die schreaUch dRschast in Paris erstatteten Bericht,

her nmerikamsch ^ Frauen und Kinder, die Ge.
^ ? nichtöerl °siendürfen . es herrsche ein furchtbarer

■°niJIe Die Bedauernswerten, selbst Kranke und Kinder,
,£ seit Wochen in ungeheizten Raumen auf

[± n N Essen'Een sich die Internierten selbst -ube.
si. nötiaen Zutaten aber werden von der franzosisck̂nlen, die notigen « u niemand satt wird. In

L' MWärgefangenenlager in Riom, wo etwa 200 deutscheni Miltta g i h"r_rrf. enaetnja§ bessere Zustande, doch müssen
^iegsgefungenen Entwäflerungsarbeiten und Straßen.
)e %L  TcÄtsucht im franjSstschen Heere richtet unterD,e _ «wmi'iftimnpn nn. dasi sich die
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dringenden ^ ^ “^ 'Tjj '̂ bTnTfiDetiiötä sieht man
SS "& .£ aEÄ « r aibd««all oetrunrene^ stellen sich ungezählte Schnaps,

^ "^ n^ in denen sich die jungen Soldaten während ihrer
IV milt an  den Branntwein gewöhnen In der

Alkoholika nur schwer zu haben ; um so gieriger
«nt st« ^ verwundet aus dem Felde Heimkehrenden
irzen stch„ ,_ Die Umwandlung des nüchter»

“V auf 5000 Seelen eine Kneipe kommen darf
d. ss-n isi in Paris jedes dritte, in der Hafenstadt

ott besten ist ;P fJtne ffineipe-  Schlimmer noch ist
^Übel ^ es^Haüsbrandes, wonach jedermann sein eigenes
' Zv MeM oder Obst, steuerfrei zu Branntwein ver.
.wachs, Wei sstbente Haushaltunasvor tand der
'Milli °nen.BeLr 'ing Frankreichs ist Schnapsbrenner
cen Zahl 1870 nur 300000 betrug, heute jedoch bereits
lc ^i - sSmote im Argonuerwald haben einen eigen-

l«» «5* gS S9Ä ' »oÄm

sich bttühren . Hinter diesen doppelmannsdicken Stämmen
lert ein deutsches Wachtposten. Ein kurzer Graben fuhrt

aus aesabrlosem Wege dorthin. Auf der anderen Seite
i Stämme ist *schon°d-- ftindlich- L-m!s, °b-n. Ston-
sten uud Deutsche sind deshalb eigentlich nur um die
icke eines Baumstammes non einander getrennt,
e Flinten find ständig schußbereit. Be, solchem Abstand
ht anch nicht ei« Schuhs-hl. Man braucht nur eine
itze auf einem Stock hochzuheben um sie völlig durch.
,ert herunterzuholen. Es genügt, daß eine Schießscharte
'as freiliegt, und der Mann, der bahintersteht, ist des

»des Um sich gegen die Kälte zu schützen, haben dre
olbaten häufig ihre Schießscharten mit Glas versehen, so
,ß gerade nur ein Loch bleibt, durch das sich der Flinten-
uf stecken läßt. Aber die Reflexe werden bisweilen zum
-trätet. Zwischen dem Astwerk unterscheidet man ganz
itlich den «Gegner im Schaufenster - und legt auf ihn

_ Es ist ein Zielen wie in einer Jahrmarktsbude . Klirr,
cht das Glas in Scherben. Der Toten gibt es hier mehr
S der Verwundeten; die Kugeln suchen sich immer die
öpfe aus . Aber keine Macht der Erde kann hier unser
charrliches Vorrücken aufhalten, Zoll um Zoll wird hier
n den Boden gestritten, bis eines Tages , der nicht mehr

r fern ist, Der letzte Gegner aus dem Argonnenwald heraus,
^drückt ist.
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Kokal-Uachrichten.
Weilburg.  den 11. Februar 1015.

X Neue Fernsprechanschlüsse sind spätestens bis zum 1.
Mär ; bei bem znstänbigen Postamt anzumelden. wenn bie
Herstellung in bem nächsten, am 1. April beginnenbe
Bauabschnitt gewünscht wird . Verspätete Anmeld^ gcn
können in den Bauplänen meist nicht mehr berücksichtig,-d-b s°. °>- -.'°-d°->° A-« h'u»g
stehenden Mehrkosten— mindestens 15 Mk. — von ocn
Antraasiellernerstattet werben müsten.

Ein Gnadenakt des Kaisers. Durch bas „Armeever-
ordnungsblatt " wird ein Erlaß des Kaisers  uoer die
„Gnadengebührnisse"' bekannt gegeben, der im Oanzen deul-
schen Volke freudige Zustimmung stnden wird. Dieser
Gnadenerlaß bestimmt: „Ergibt sich tm Falle bei Pensw-
merung oder des Todes von Osstzieren, Beamten der Mi-
litärvenvaltung und Gehalt empfangenden Unterofsizieren,
daß die im Frieden zuständigen Gnadengebuhrnrffe höher
sind als die Kriegsgnadengebührnsise, so sind die Friedens-
gebührnisse zu gewähren. Ueberstelgen Verso: gungsg-
bührnisse für die Hinterbliebenen von Gehalts - und ^ oh-
nunqscmpfängern die Gnadengebührniste , so sind diese
nicht zu zahlen, damit die Hinterbliebenen sofort m den
Genuß der höheren Versorgungsgebuhrnisse emtreten kön¬
nen. Diese Bestimmungen erhalten rückwirkende Kraft vom
1. August 1914."

' Zeitungssendungena» Angehörige des Feldheeres mußen
vielfach bei den Aufgabe-Postanstalten von der Beförde-
rung ausgeschlossen werden, weil sie schwerer als 50 Gramm,
aber nicht frankiert sind. Ist außerdem der Absender auf
ihnen nicht angegeben, so werden die Sendungen unan-
bringlich. Empfänger wie Absender wundern sich dann,
wo die Sendungen verblieben sind, und schieben den nach
ihrer Ansicht eingetretenen Verlust der Feldpost zur Last.
Das Publikum wird deshalb im eigenen Interesse ersucht,
zu beachten, daß sich im Feldpostbriefverkehr die Portofrei-
heit nur aus Sendungen bis 50 Gramm erstreckt, daß
ein Uebergewicht bei portofreien Briefen nicht zugelassen
ist, und daß deshalb alle Briese über 50 Gramm frankiert
werden müssen. Für Briefe über 50 Gramm bis 275
Granim kostet das Porto 10 Pfg ., für noch schwerere
Briefe bis 550 Gramm 20 Pfg . Dies gilt auch für Sen¬
dungen mit Zeitungen.

O Die deutsche Wehrkraft und die Frauenhülse. Daß
die Bedeutung der Frauenhülse für unser Volk auch in der
deutschen Grlehrtenwelt immer mehr erkannt wird , beweist
ein Vortrag , den unlängst Medizinalrat Prof . Dr . Peiper
in Greifswald über das Thema hielt : „Die Mitarbeit der
Frauenhülse an der Erhaltung der deutschen Wehrkraft ".
Der Redner knüpfte an die Erfolge der Wissenschaft im
Kamps mit den Seuchen und dem Geburtenrückgang —
speziell auf die Verhältnisse in Pomniern hinweisend —
an. Dazu komme noch die große Säuglingssterblichkeit.
Pommern habe in den letzten fünf Jahren nicht weniger
als 50000 Säuglinge durch den Tod verloren. Dieses eine
Beispiel zeige, ivie wichtig es im Interesse unserer natio¬
nalen Zukunft sei, den iveitesten Volksschichtendie so ver¬
nachlässigte Wertschätzung des Kindes wieder einzuprägen.
Es sei eine bedauerliche Tatsache, daß sogar auf dem Lande
die künstliche Ernährung - sei es aus Eitelkeit der Frauen,
sei es aus Unwissenheit über die schlimmen Folgen der
verletzten illaturgesetze— immer weiter um sich greife.
Da aber die „Frauenhülse " zu den weitesten Schichten un-
seres Volkes — besonders auch zu den Frauen auf dein
Lande — in den engsten Beziehungen stehe, so sei sie vor
allem dazu berufen, durch Aufklärung der irregeführten
Mütter den Kampf gegen die Säuglingssterblichkeit aufzu-
nehmen. Wenn Pommern ein großes und dankbares Feld
für diese Aufklärungsarbeit biete, so sei doch die Zahl der
Mitarbeiterinnen noch viel zu gering. — Diesen Ausfüh¬
rungen möchten wir nur noch hinzufügen, daß das über
Pommern Gesagte auch für die anderen Gaue unseres
großen Vaterlandes durchaus zutrifft.

Vrovinxrelle und vermischte Nachrichten.
X Möttau, 11. Febr . In der Gastivirtschaft „Zum

Einhaus " brach gestern früh Feuer  aus , das die Scheune
und den größte» Teil des Wohngebäudes zerstörte.

Der Alte richtete sich aus und sah dem anderen voll in die
öigen. „Ihr wollt wissen, warum ich sie hasse? Nun —
»ich will ich's sagen. Ihr seid ein Manil und werdet ntich
tzrstehen. Getan hat sie mir nichts, die schöne Gräfin, aber
I lachte, als ich an der Straßenecke von ihrem Wagen über-
tzhren wurde und man mich blutend aufhob. Sie lachte mit

:em unschuldigen Kmdergesicht und fuhr ruhig weiter. Jbr
ann war nicht mit ihr, — er hätte nicht so gebandelt,

nn, es hat nichts zu sagen! In dem Älugenblick aber, wo
e so lachte, erkannte ich die Aehnlichkeit!"

Mit wem?"
.Mit meinem Weibe! O, ich kenne die Liebe auch! Ich

diratete vor langer Zeit ein junges Ding, frisch ivie ein
Umenmorgen, schön wie ein Sonnenstrahl und mit Augen,

süß, so unschuldig ivie die eines Kindes! Einstmals war
verreist: als ich zurückkehrte, fand ich sic in den Armen

bies venerianischen Gondoliere. Er war ein hübscher, mutiger
>e und Marsche: als er mich sah, sprang er mir an die Kehle. Aber
curige Ml 'var stärker als er und drückte ihn zu Boden. „Habt keine
s habe Uiircht!" sagte ich zu ihm. „Euch werde ich kein Leid tun,
nn sv velMnn Ihr seid nicht der Schuldige. Aber bleiben müßt Ihr
ht soicheWoch eiilen Augenblick, — dann könnt Ihr gehen." — Ich
konnte» and ihn fest, ergriff ein Messer und ohne ein Wort zu sagen,

inn würlGieb ich es meinem entsetzt ausschreienden Weibe ins Herz,
r seineMann befreite ich den Burschen, dem ich das Atesser mit
seineri « Worten gab: „Behaltet es zur Erinnerung an sie! In

Mnein Monat würde sie Euch betrogen haben, wie sie mich
s GraMulcraangen hat!"
c: Der Gondoliere lief wütend davon und zeigte mich an.
hätte d« ch kam vor Gericht, aber der Richter sprach mich frei, —

i könr«M ) halte ja nur Gerechtigkeit geübt. Nun wißt Ihr , wes-
lnd er Walb ich diese feine Puppe m der Villa Romani Haffe. Sie ist
Schade!W 's jene andere, die ich erschlug; — sie hat dasselbe Lächeln,
:s warG '^ 'lben Kmderangen. Und ich wiederhole Euch, es tut mir

* f lö- d« Gras tot ist, — er hätte sie sicher eines Tagesnmnebracht!"

Aus der kriegszett.
Es geht ganz bequem . Nachdem die Bewohner der

Reichshaupistadi sich schon anderthalb Wochen mit einer
Kriegsration an Gebäck von zwei Kilo (vier Pfund ) für den
Kops (Kinder und Erwachsene gleichgerechnet) und die Woche
abgefunden haben, ohne daß irgendwelche Störung einge-
treten ist oder Klagen über die neuen Vorschriften laut ge-
worden sind, ist jetzt diese Bestimmung auf daS ganze
Reich ausgedehnt worden, und die Kommunalverwaltungen
werden die betreffenden Anordnungen erlassen. Die oberste
Reichsbehörde hat abwarten wollen, wie sich die Vorschrift
an der Spree bewährte; denn, was in einer Millionenstadt
im Handumdrehen als selbstverständlich angesehen wird, daS
kann nicht in anderen großen Orten und noch weniger in
den mittleren und kleineren Städten Umständlichkeiten ver¬
ursachen. Erleichtert wird die Ausführung durch die schon
vor mehreren Tagen erlaffene Verfügung, daß Mehlvorräte
von über 25  Kilogramm zu Gunsten der Gemeinden ver¬
fallen.

Mit den reinen Mehlvorräten ist trotz des ausdrück¬
lichen Verwendungs-Verbotes immer noch ein arger Unfug

Hat (Fortsetzung folgt.)

!;

beim Kuchen ist wohl mancherlei passiert, und um so wohl-
wollender ist daher die Bestimmung, daß für die Fastnachts-
teil (wir haben bereits 16. Februar Fastnacht) es den
lokalen Behörden überlasten worden ist, für das Kuchen¬
backen die wünschenswerten Vorschriften zu treffen. Es
wird ja verschiedentlich gesagt, wir gebrauchen heute keine
Krapfen und Pfannkuchen, wo draußen in der Front die
Kugeln fliegen, aber wir wollen auch der Gewerbetreiben¬
den gedenken, die in diesen Kriegsläuften viele Ein-
nahmeausfälle haben und denen nichts an pflichtgemäßen
Leistungen erlassen ist. Die gewaltigen Summen der

Nassau, 10 Febr . Eine sehr dankenswerte Fürsorge
und Opfcrsreudigkcit ist von den Beamten und Arbeitern
der Gewerkschaft Käsernburg und von der Gewerkschaft
selbst getätigt worden. Die Beamten und Arbeiter haben
in den ersten 5 Monaten des Krieges rund 4500 Mark
zur Unterstützung der zurückgebliebenen Familien ins Feld
gerückter Arbeiter des Werkes dadurch ausgebracht, daß
die Beamten 10 Prozent und die Arbeiter 5 Prozent ihres
Verdienstes zur Verfügung gestellt haben. Vom 1. Januar
ab hat die GewerkschaftKäsernburg die Kosten der Unter¬
stützung selbst übernommen und für diesem Zweck monat¬
lich 1000 Mark bereitgestellt.

Vo« der Lahn, 9. Febr . In der Generalversammlung
der Nassau-Seltcrser Mineralquellen -Akt.-Gcs. in Ober¬
selters wurde an Stelle des verstorbenen Direktors Willing
der langjährige Leiter der Aktien- Gesellschaft Johannis-
brunncn in Zollhaus , H. Schröpfer, zum Direktor gewählt.

Katzenelnboge«, 10. Febr . Eine ganz besondere Aus¬
zeichnung erhielt der Feldwebelleutnant Karl Schmidt aus
Katzenelnbogen. Für hervorragende Tapferkeit vor dem
Feinde wurde ihm vom Kommandierenden General per¬
sönlich eine goldene Uhr mit Widmung überreicht. Kurz
vor Weihnachten wurde ihm schon das Eiserne Kreuz ver¬
liehen.

Nastätten, 8. Febr . (Ein gutes Zeichen in der Indu¬
strie.) Die neuauflebende Lage unseres Landes macht sich
nunmehr auch hier bemerkbar. So ivurde der Betrieb dar
hiesigen Seidenweberei seit der letzten Woche wieder vo«
ausgenommen, während er im Laufe der Monate nur teil¬
weise iveitergeführt wurde.

Gießen. 10. Febr . Die Zahl der Gefangenen im La¬
ger auf dem Trieb wird demnächst 10000 erreichen. Die
Militärverwaltung wird deshalb in den nächsten Tagen
die Lieferung von 6 zerlegbaren Holzbaracken für je 200
Gefangene in Auftrag geben. Es besteht Aussicht, daß die
Arbeit wieder Gießener Unternehmern übertragen wird.

Franksurt, 10. Febr . Opernhaus und Schauspielhaus,
die finanziellen Sorgenkinder der Stadt , haben auch i«
letzten Geschäftsjahre mit einer gewaltigen Unterbilanz ge¬
arbeitet. Der Betriebsverlust beträgt 588 638 Mark. Zur
Deckung dieses gewaltigen Verlustes wurden die Stadt
mit 502 500 Mark und die Garantiezeichner mit etw«
80000 Mark herangezogen.

Koblenz, 9. Febr . Die Fischerei im Rhein auf der Strecke
von der hiesigen Schiffbrücke bis nach Kesselheim wurde am
vergangenen Donnerstag an einen Herrn aus Köln-Mülheim
neu verpachtet. Der Pachtprcis beträgt 2800 Mk. Das
ist zehnmal mehr als der bisherige Pachtpreis.

Traben-Trarbach, 8. Febr . (Die Treue des Hundes.)
Vor einigen Tagen ist hier das fünfviertel Jahre alte
Töchterch'en des Bäckermeisters Friedrich Schmidt gesiorbeN.
Rach der Beerdigung verschwand der Haushund plötzlich
und konnte trotz allen Suchens nicht gefunden werden.
Nunmehr wurde das Tier tot auf dem Grabe des Kindes
aufgefunden. Der Vater des Mädchen ist auf dem Felde
der Ehre gefallen.

Vom Main, 9. Febr . Pfarrer Germer aus Mamfond-
heim erlitt bei einem Krankenbesuch am Bette des Kran¬
ken einen Schlaganfall , dem er sofort erlag.

Aus Rheinheffm, 9. Febr . Die Witwe des Mühlen-
besitzers Ziemlich von der Geistermühle in Armsheim kam
dem Getriebe zu nahe, wurde erfaßt und getötet.

Straßburg (Elsaß ). 9. Febr . (W. B. Nichtamtlich.)
Durch die gesamte Presse gingen in den letztenzWochen
Nachrichten über angebliche Heldentaten des IZ '/ziührigen
Elementarschülers Alfons Köberle  aus Kolmar im
Elsaß, der u. a. behauptet hatte, zwei deutschen Offizieren
bei Saarburg das Leben gerettet, auf der Flucht aus der
französischen Gefangenschaft acht Gewehre erbeutet zu
haben, S . M . dem Kaiser vorgestellt und zum^ Gefreiten
befördert zu sein, und dem angeblich eröffnet sein sollte,
daß für ihn die Verleihung des Eisernen Kreuzes^l . und
2. Klasse in Aussicht genommen sei. Wie uns von unter¬
richteter Seite mitgeteitt wird, haben sich die Darstellungen
und Behauptungen des Ktraben als Erfindung  heraus¬
gestellt.

Berlin, 10. Febr . (ctr. Bin .) Aus dem Haag^ be¬
richtet der „Berl . Lok.-Anz." : „Exchange Telegraph Com¬
pany " meldet aus Kapstadt, daß General Dewet  bald
wegen Hochverrats vor dem Kriegsgericht erscheinen wird.

Berficherungsbeiträge stellen ja auch eine wertvolle Kriegs!

stützest . ^ Worte über die vier Pfund Gebäck für
den Kopf und die Woche insgesamt beizufügen so sei
wiederholt, daß sa mitunter, um ein drastisches Volkswort
zu gebrauchen, der Mund größer gewesen ist, wie der
Magen. Aber das hat sich bald gegeben, man lebt ia doch
nicht allein von Semmeln und Brot , und das Kriegsgebäck
sättigt. Daß mit der vor dem Kriege eingeriffenen Kaffee-
und Kuchenwirtschaft während des Feldzuges einigermaßen
aufgeräumt ist, ist sehr erfreulich, denn die Bequemlichkell
zum regelrechten Kochen, zur rechten Hausmannskost hat un»
viel Geld gekostet und nicht zum geringsten Teil mit zu den
Klagen über da8 „Nicht auskommen können beigetragen.
Daß gediegene Küchenkenntnisie ein Kapital darstellen, ist i«
diesem Kriege erwiesen, und unsere Feldgrauen wiffen da»
heute am besten. Sie werden es sich auch für die Zukunst
merken.

Er hak Zeit. King Georg spricht scharf mit Asquith:
— „Hören Sie mal, Exzellenz, — Aus dem Felde schreibt
der Kronprinz, — Es kam' bald die Pestilenz." — Und de»
Herr Premierminister — Rust sofort Lord Kttchener an : —
„Mylord, es geht schief in Frankreich, — Raus jetzt mit
dem letzten Mann !" — Kitchener mit der Feldherrnmien«
— Drahtet hin zum Marschall French: - -Rippenstößen
Sie mal Joffre ! — Wo bleibt denn bloß dieser Mensch?
— General Joffre zieht beim Rüffeln - Sein Gesicht noch-
mal so breit : — „Aus dem Feuer die Kastanien — Holt
Euch selbst. Ich habe Zeit." Georg Paulsen. „

i



Ketzte Nachrichten.
JPfrlin, 11. Febr . Dem „Bert . Lokalanz." zufolge

melden im Haag eingetroffene holländische Reisende , daß
in englischen Marinekreisen allerlei Gerüchte über große
Vorbereitungen für den am 18 . Februar beginnenden Unter¬
seebootkrieg umlaufen , u. a . seien über 100 Torpedoboote
und Zerstörer für den ständigen Rufklärungsdienst bestimmt
morde».

Berlin. 11. Februar . (W. B. Amtlich.) Der „Reichs-
anzeiger" veröffentlicht die Bekanntmachung, wodurch daS
Verarbeiten von Nachprodukten der Zuckerfabrikation auf
Verbrauchszucker verboten wird. Melasse darf vom 15.
Februar ab nicht mehr entzückert werden.

Berlin. 11. Febr . (ctr . Bin .) Ueber den Besuch des
Kaisers bei der Armee Mackensen bringt Sas „Berl. Tage¬
blatt " Mitteilungen seines zur Ostarniee entsandten Spe¬
zialberichterstatters, worin es unter anderm heißt: Der
Kaiser dankte seinen Soldaten für alles , was sie bisher
geleistet, gedachte der unzähligen Opfer an Gut und Le¬
ben, die das deutsche Volk bisher willig auf sich genom-
nien und kündigte mit weit vernehmbarer Stimme an,
daß ein ehrenvoller Friede erzwungen iverden müsse. Ge-
neraloberst v. Mackensen dankte dem Kaiser für seinen Be-
such und gelobte im Namen seiner Untergebenen, daß die
8. Armee alles daran setzen werde, um das ihr bisher
geschenkte Vertrauen des Kriegsherrn auch weiterhin sich
zu erkämpfen und in Russisch-Polen durchzuhalten, solange
es not tue.

Berlin. 11. Febr . Laut einer Meldung der „Köln.
Ztg ." seien die neutralen nordischen Staaten überwiegend
der Ansicht, daß die Deutschen vom 18 . Februar an alles
tun würden, um Fehlgriffe gegenüber der neutralen Schis¬
fahrt zu vermeiden . Es würden deshalb die bestehenden
regelmäßigen Dampserlinien aufrecht erhalten werden.

Frankfurt a. M., 11. Febr . Der Präsident der Frank¬
furter Handelskammer und Direktor der Bank für Handel
und Industrie , Geh. Kommerzienrat Jean Andrcae-
Passavant,  ist gestern nachmittag kurz nach 4 Uhr im
Alter von 73 Jahren gestorben.

Paris , 11. Febr . (W . T . B.) Alle französischen Blät¬
ter sind sich darüber einig, daß die Nachricht, Bulgarien
habe eine deutsch-österreichisch-ungarische Anleihe ausge¬
nommen. ein sicheres Zeichen dafür sei, daß es demnächst
gegen die Verbündeten  auftreten werde.

(ctr . Bin .) Aus Kopenhagen wird der „Tägl . Rund-
schau" gemeldet : Die russische Regierung nahm in Amerika
bei einem Konsortium von fünfzehn Banken , an dessen
Spitze das Bankhaus Pierpont Morgan steht, eine Anleihe
von fünfzig Millionen Rubel auf . Der Zinsfuß ist höher
als sechs vom Hundert . Es ist dies die erste Anleihe
Rußlands in Amerika.

Der Rückzug der Rüste « aus Galizie«
Budapest, 10 . Febr . „Alkomany " und andere hiesige

Blätter melden , daß die Russen infolge des heftigen Feuers
der schweren österreichischen Artillerie nicht mehr die Stadt
Tarnow , sondern die dahinter liegende Höhe besetzt halten.
„Nowoje Reforma " meldet aus dem Städtchen Wojnicz
Bozesk bei Tarnow , wo die Russen ebenfalls abgezogen
find , daß dieser Ort fast zur Hälfte in Trümmer liege.
Aucb die ganze Vorstadt Zamosc ist eingeäschert worden.

Notes Nreuz.
Die Abteilung III zur Sammlung für Liebesga»

den für die Feldtruppen bittet alle Mitbürger in
Stadt und Land sie durch freiwillige Gaben nach besten
Kräften unterstützen zu wollen. Erfahrungsgemäß eignen
sich hierfür vorzugsweise: Kaffee (gemahlen und fest ,ver¬
schlossen) Tee, Schokolade, Kakao, Keks, Zwieback, Pfeffer¬
münzpastillen, Suppentafeln , Zigarren , Tabak, Kautabak,
geräucherte Fleischwaren, Seife , ferner : Hemden, wollene
Socken, Unterkleider, Leibbinden, Pulswärnier , Schlappen,
ungesäumte Fußlappen aus Baumwollbieber Größe 38/40
cm , Taschentücher , sowie Geldmittel.

Die Hauptsammelstelle befindet sich in der Wohnung
des Unterzeichneten Vorsitzenden, Hainstraße 1 (im früheren
Rahtschen Hause) auch sind sämtliche Mitglieder der Ab¬
teilung, nämlich:

Die Damen R . Appel , W . Becker, Both , Dimpfe,
Fernau , Haf , Hardt , Heimannsberg , D . Herz , Hölzgen.
von Hobe, Kirchberger , Krönig , Lenz , v . Marschall , E.
Müller , Joh . Müller , Niedräe , Römer , Schaus , Schenck,
Scholl , Spamer , Schwenzfeier , Weidner , Wicke, sowie die
Herren W . Becker, Eorcilius , F . Cygan . W . Dönges,
Dreyfus , Heimannsberg , Gropius , v. Grolmann , Kopp,
». MarschaU , Münscher , A. Schröder , Schwing , Weidner
zur Empfangnahme der Liebesgaben gern bereit.

Der Vorsitzende:
Dreyfus.

Bekanntmachung.
Gesucht zum I. März d. Js . eine

BüroWe,
die im Maschinenschreibenbewandert ist.

Schriftliche Bewerbungen unter Angabe der gefor¬
derten monatlichen Vergütung nimmt bis zum 20. d. Mts.
entgegen.

Weilburg, den 10. Februar 1815.
_ Der Magistrat.

Eine billige Seefisch-Woche!
Preise sehr günstig. Billiger und nahrhafter als Fleisch.

Erhalte für Donnerstag und Freitag 3 5 0 Pfund prinm
Schellfisch, Cabliau , pr . Seelachs , Goldbarsch und Brat-
fchellftsch. Donnerstag früh von 9 Uhr ab auch auf dem
Markt . Die Fische sind prima frisch und auch zum Bra¬
ten und Einlegen sehr geeignet.

— Erstes Mschhaus Weilburgs —
Hrch Ufer jr.

Marktstraße 4. gegr . 1888.

Dev Heldentod fürs Vaterland starb Ersatz-

Reservist der 10 . Kompagnie Füsilier - Regiments
Nr . 40 in Souckez bei Arras, unser lieber unver¬
gesslicher Sohn und Bruder,

Kaufmann

Carl Späth

ISO]

und

man
gaben

Prarig
«Selb«

Selbstbacken" in ,
transportablen Back«
FleifchräucherapparatenI
bring und Abbildungen
und portofrei von
und größten ®pc,u
Deutschlands

Anton Weber , Dtiebtn
i. Rhld.

im 23 . Lebensjahre.

Ernst hausen, den 11. Februar 1915.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Carl Späth.

In

gkWtkr
A

(Graupen)
habe ich noch größere«
rat , Rohgerste nehm
Tausch.

Louis
Weilmüiiß 27:

Wer Brotgetreide verfüttert, versün¬
digt sich am Vaterlande und macht

sich strafbar.

Holzversteigerung.

Holzversteigerung.
Samstag , den 13. Februar,

vormittags von 10 Uhr ab , kommt im hiesigen Gemeiude-
wald Distrikt Nr . 13 „Abigseite " folgendes Holz zur Ver¬
steigerung :

993 Rmtr . Buchen-Scheit und Knüppel.
5030 Buchen-Wellen,

46 Rmtr . Reiser-Knüppel.
Hirschhausen , den 8. Februar 1915.

Der Bürgermeister.

Montag , den 15. d. Mts .,
vormittags 10 Uhr anfangend , kommen im hiesige
weindewald zur Versteigerung:
Distr . 15 u . 16 „Münzeberg " (Vizinalwcg Philip

Altenkirchen) :
1 Eichen-Stamm von 0,23 Jestmeter, !
1 Buchen-Stamm „ 0,93 „ .

170 Raummeter Buchen-Scheit u. Knst
59 „ Buchen-Reiserknüppel.

Distr. 5b „Margaretcnkopf " :
81 Raummeter Buchen-Knüppel,
10 „ Buchen-Reiserknüppel,-

1625 Stück Buchen-Wellen.
Anfang Distr. 15 Münzeberg.
Laimbach , den 9. Februar 1915.

Kolb , Bürgermeister.

Gen

Kokzverftcigerung.

Was jedermann haben muß!

Die Deutsche Flotte
im Kampfe mit der

englischen Seemacht
1814/15

Tabellarische Gegenüberstellung der beiderseitigen Kriegs¬
schiffe mit Angaben über Besatzung , Geschütze, Geschwin¬

digkeit usw.

Vorrätig bei A . Cramer.

6 HK

Soeben erschienen:

Tonger ’s Taschen -Musik -Album Band 61.

56 Vaterlandslieder
mit Klavierbegleitung, nnd

9 Armee -Märsche
für Klavier (leicht).

Die grosse Zeit, in der wir leben, findet in diesen Lie¬
dern und Märchen ein laut widerhallendes Echo. Es
sind die alten, lieben Lieder, die wir tausendmal gehört
und gesungen, die aber unter dem Brausen des gewal¬
tigen Weltsturmes eine verjüngte Gestalt erhalten und
mit heiligem Feuerbrand unsere Herzen entflammen.

Nr, 1—65 zusammen in einem Band, schön u. stark kartoniert
Mark

Dieselben 56 Lieder, nur Texte , hübsch broschiert
10 Pfg.. 11 Stück Mark 1.—, 115 Stück Mark 10.—.
Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalenhandlung.

Vom Verleger gegen vorherige Einsendung des Betrags postfrei.

Verlag von P. J . Tonger Köln a. Rh.

Nächsten Samstag , de « 13 . Februar d.
vormittags 10 Uhr anfangend, kommt im hiesigen Gem
wald „Hahn " Distrikt 25 nachstehendes Holz zur
gerung:

702 Rmtr . Buchen-Scheit- u. Knüppel!
8200 Buchen-Wellen.

Weinbach , den 9. Februar 1915.
Der Bürgermeist

Napskuchen
(bestes Wiesbadener Fabrikat)

empfiehlt Louis Kohl , Weilmünster.

Der neueste Roman von
LUDWIG GANGHOFER

DIE TRUTZE
VON TRUTZBERG

eröffnet den neuen Jahrgang der
GARTENLAUBE"

Dei

ßß

Oeffenllicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Freitag , den 12. Februar
Meist wolkig und trübe, noch einzelne Niedersä

Teniperatur wenig geändert.
Wetter in Weilbmg.

höchste Lufttemperatur gestern
Niedrigste „ beule
Niederschlagshöhe
Lahnpegcl

-

Lose zur Kölner
Lotterie

Ziehung 3., 4. und 5. März
Höchster Gewinn i. W. von

30000 , 20000 Mk. usw.
ä 1 Mk. zu haben bei

Polizeidiener Erbe,
Ernsthausen.

Die von Herrn
Möhn  innegehabte

Wohnung
ist sofort anderweit zu
mieten.

Bäckerei L

empfiehlt A . Cr»
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